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308 SItnoIb 53urgauer: Qeittieb. — SInnte ^toncgget: ©et gußtoeg.

galtet bie fpänbe, galtet bag Çerg,

Stählt euren Tßillen, Dedjaltet ben Scïjmerg,
Tröget bec Qüt unb ^ent rairren SBatjn,
©faubt an bie SBeiéïjeit ber göttlichen Sa^n.

©laubt an bie 3ukunft, uertrauet bem Cid^t,
Seib roie ber .Keim, ber bad 2Tacï)treich burd^bridfit.
Steigt mie bie Stämme, geftaltet ben Traum,
pflügt fpröbe ©rbe gum STtenfchtjeitgraum.

SCtnoIö 53utgauet.

©er £

S3 en Sinn

©a liegt mein Baißtoeg unter ber bicf)ten, mei»

djen Sdjneebede begraben, unb träumt [tili bem

{frütjting entgegen.

Sfbfeitg bon ber großen ^eerftra^e burdjquert
er eine große Sßiefe. Kein Sengingerucb haftet
itjm an, — nur bie reine, frifcfge ßanbfuft mefjt
über if)n f)in.

Qu feinen beiben Seiten fteßen 23äume, toie

ftiile Sßädjter, toie treue 23efcf)ül3er madjen fie
über bem fteinigen, unfdjeinbaren Sßiefenpfab.
SBir fennen ung fdjon feit Kinbertagen, unb eg

ift, afg ob tnir gufammengetfören mürben, •— ber

fdjmafe Sßeg unb idj. —
Sdjon meine Kinberfüßdjen hufdjten fünf mie ein

SBiefet über itfn bin, unb ließ ficf> bann gar eine

bertraute Stimme hinter bem Keinen Stugreißer
bernebmen, fo tat biefer, atg f)öre e>r nidjtg, unb
feine Keinen 23eindjen berboppetten nocf) ihre @e-

fd)minbigfeit unb machten erft im Sfadjbarhaufe
bait, bag am ©nbe beg ffntßmegeg liegt.

Sin ^rütjüng, menn ber Sßeg mie in einem
23tumenmeer eingefdßoffen tag unb bie Sonne
ait bie junge "Çradjt in if)ren ©otbgtang hüttte,
bann mar eg bem Keinen Kinberfeefdjen, aig
manbere eg burcf)g SJtärdjentanb. SBir Kinber
feßten ung oft am Keinen Sßeg nieber, um ung
bon ben bieten 23tumen, bie er ung fo berfdjmen-
berifcb fcßenfte, 23tumenfrän3e 3U minben unb

ftod)ten ung biefe in unfere glatten fiocfen unb
famen ung bor mie SRärdjenprinseffinnen.

©otbene Kinbertage, mie liegen fie fo meit

3urüd, unb nur bie ©rinnerung an biefe föftlidje,
fonnenbette Qeit ßufdjt oft mieber über ben Sßeg,
bann ift atleg mieber fo tjblf unb rein, fo munber-
fam unb märchenhaft mie bajumat.

@ar frühe, att3ufrüf>e mar eine große Sßolfe
über ben tadjenben, btauen ffrübtinggf)immet ge-
3ogen unb marf ihren bunften Schatten auch über
ben Keinen SBiefenmeg, marf ihren tiefen Sdjat-
ten auch ing tadjenbe, frohe Kinbertjers. —

Soengger,

So berfanf bag SRärdjentanb um ben SBiefen-
meg immer mehr, je mehr bag Kinbertjer3 bag
Seib unb bie ©nttäufcf)ungen fennen lernte, je
mehr bie reinen Kinberaugen, benen bie Sften-
fdjen atte gütig unb fcf)ön mie ein ©nget erfdjie-
nen, auch bie fehler unb Schmähen ber SRen-
fcßen erfannten. ©er Keine Sßeg aber blieb ficf)
immer gleich, nur ber ©tans, ben bie hatten,
Ieud)tenben Kinberaugen in ihrer Feinheit fd)au-
ten, mürbe immer fdjmädjer.

Über ben fteinigen, fd)maten Sßeg hüpfte idj
frof) befdjmingt, menn idj 3U meinen lieben 23er-
manbten in bie Serien fahren burfte, — fam idj
aber mieber surüd, bann gingen bie ffutße fcfjmer
unb tangfam, fo atg ob fie sögerten mieber 311-

rücfsufommen, unb ein tiefeg Seimmef) bebrütfte
bag Kinberf)er3. StRanch heimliche Träne fiel bann
nieber auf ben fcfjmaten Sßeg. ©inmat audj, bom
tieben 23ater begleitet, ging eg über ben ffußmeg
ber fyrembe 3U, unb traurig nahm id) Sfbfdjieb
bon meinem tieben ffreunbe, obmofjt eg midj mit
atter Sef)nfud)t nad) ber "J'erne 30g.

©ann fam id) mieber surüd 3U meinem tieben
alten Sßegtein unb brachte ihm biet frohe ©rin-
nerungen aug ber ffjrembe mit. ÜRun manbere id)
fdjon biete, biete fffafjre atte Tage smeimaf auf
ihm 3ur Strbeit hin unb surüd. Sßir finb in alt
ben bieten fahren fef)r gute f^reunbe gemorben.
Ob nun Sßinterftürme über ben Keinen Sßeg to-
ben, ob ber ffmfjn frühtinggberfünbenb ihn um-
fdjmeidjett, ob Sen3egsauber ober .Serbfteggtütjn
ihn fd)müdt, immer berftetjen mir ung in ftiltem
Sd)meigen. ^3adte mich nud) nod) oft bag 23er-

fangen nadj ber f^erne, nadj Unbefanntem,
Steuern, unb flatterte bie Sefjnfudjt mandjmat
mie ein berirrteg 23ogtein über ihn hin, — idj bin
ihm bennodj treu geblieben. So fdjmat unb un-
fdjeinbar mein Sßeg auch ift, er hat mid) bodj
meine eigene Keine SBett finben taffen, — barum
hab idj ihn tieb, ben fdjmaten, fteinigen Sßiefen-
meg.

308 Arnold Vurgauer: Zeitlied. — Annie Honegger: Der Fußweg.

Haltet die Hände, haltet das Herz,
Ätählt euren Willen, verhaltet den Ächmerz,
Trotzet der Zeit und dem wirren Wahn,
Glaubt an die Weisheit der göttlichen Bahn.

Glaubt an die Zukunft, vertrauet dem Licht,
Leid wie der Keim, der das Nachtreich durchbricht.
Steigt wie die Stämme, gestaltet den Traum,
Pflügt spröde Erde zum Menschheitsraum.

Arnold Burgauer,

Der <

Von Ami

Da liegt mein Fußweg unter der dichten/ wei-
chen Schneedecke begraben, und träumt still dem

Frühling entgegen.

Abseits von der großen Heerstraße durchquert
er eine große Wiese. Kein Benzingeruch haftet
ihm an, — nur die reine, frische Landluft weht
über ihn hin.

Zu seinen beiden Seiten stehen Bäume, wie
stille Wächter, wie treue Beschützer wachen sie

über dem steinigen, unscheinbaren Wiesenpfad.
Wir kennen uns schon seit Kindertagen, und es

ist, als ob wir zusammengehören würden, — der

schmale Weg und ich. —
Schon meine Kinderfüßchen huschten flink wie ein

Wiesel über ihn hin, und ließ sich dann gar eine

vertraute Stimme hinter dem kleinen Ausreißer
vernehmen, so tat dieser, als höre er nichts, und
seine kleinen Veinchen verdoppelten noch ihre Ge-
schwindigkeit und machten erst im Nachbarhause
halt, das am Ende des Fußweges liegt.

Im Frühling, wenn der Weg wie in einem
Vlumenmeer eingeschlossen lag und die Sonne
all die junge Pracht in ihren Goldglanz hüllte,
dann war es dem kleinen Kinderseelchen, als
wandere es durchs Märchenland. Wir Kinder
setzten uns oft am kleinen Weg nieder, um uns
von den vielen Blumen, die er uns so verschwen-
derisch schenkte, Blumenkränze zu winden und

flochten uns diese in unsere glatten Locken und
kamen uns vor wie Märchenprinzessinnen.

Goldene Kindertage, wie liegen sie so weit
zurück, und nur die Erinnerung an diese köstliche,

sonnenhelle Zeit huscht oft wieder über den Weg,
dann ist alles wieder so hell und rein, so wunder-
sam und märchenhaft wie dazumal.

Gar frühe, allzufrühe war eine große Wolke
über den lachenden, blauen Frühlingshimmel ge-
zogen und warf ihren dunklen Schatten auch über
den kleinen Wiesenweg, warf ihren tiefen Schat-
ten auch ins lachende, frohe Kinderherz. —

Hoengger.

So Versank das Märchenland um den Wiesen-
weg immer mehr, je mehr das Kinderherz das
Leid und die Enttäuschungen kennen lernte, je
mehr die reinen Kinderaugen, denen die Men-
schen alle gütig und schön wie ein Engel erschie-
nen, auch die Fehler und Schwächen der Men-
schen erkannten. Der kleine Weg aber blieb sich

immer gleich, nur der Glanz, den die hellen,
leuchtenden Kinderaugen in ihrer Reinheit schau-
ten, wurde immer schwächer.

Über den steinigen, schmalen Weg hüpfte ich

froh beschwingt, wenn ich zu meinen lieben Ver-
wandten in die Ferien fahren durfte, — kam ich
aber wieder zurück, dann gingen die Füße schwer
und langsam, so als ob sie zögerten wieder zu-
rückzukommen, und ein tiefes Heimweh bedrückte
das Kinderherz. Manch heimliche Träne fiel dann
nieder auf den schmalen Weg. Einmal auch, vom
lieben Vater begleitet, ging es über den Fußweg
der Fremde zu, und traurig nahm ich Abschied
von meinem lieben Freunde, obwohl es mich mit
aller Sehnsucht nach der Ferne zog.

Dann kam ich wieder zurück zu meinem lieben
alten Weglein und brachte ihm viel frohe Erin-
nerungen aus der Fremde mit. Nun wandere ich

schon viele, viele Fahre alle Tage zweimal auf
ihm zur Arbeit hin und zurück. Wir sind in all
den vielen Iahren sehr gute Freunde geworden.
Ob nun Winterstürme über den kleinen Weg to-
ben, ob der Föhn frühlingsverkündend ihn um-
schmeichelt, ob Lenzeszauber oder Herbstesglühn
ihn schmückt, immer verstehen wir uns in stillem
Schweigen. Packte mich auch noch oft das Ver-
langen nach der Ferne, nach Unbekanntem,
Neuem, und flatterte die Sehnsucht manchmal
wie ein verirrtes Vöglein über ihn hin, — ich bin
ihm dennoch treu geblieben. So schmal und un-
scheinbar mein Weg auch ist, er hat mich doch

meine eigene kleine Welt finden lassen, — darum
hab ich ihn lieb, den schmalen, steinigen Wiesen-
weg.
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